
Abb. 2. Die heilige Barbara
Kölner Meister (Anfang 14. Jahrh.)

leute und Schmiede Bruderschaften zu Ehren des
hl. Kreuzes, stifteten ein Geleucht vor dem Altar
des heiligen Nikolaus und hielten Begräbnisse
und Feste. In ähnlicher Weise war es in den
meisten anderen deutschen Bergstädten.

Daß es übrigens bei den Bruderschaftsfeiem
nicht immer bei einer einfachen Frühsuppe blieb,
das beweisen Nachrichten aus älterer Zeit. Inter¬
essant ist z. B.. daß schon eine Tiroler Verord¬
nung von 1505 den Bergleuten gebietet, zu ihren
Hodizeiten nur für vier Tische Gäste zu laden.
Oft nannten sich die alten Hauerzechen nach

einem Heiligen, der in fast jedem Bergbauorte
verschieden war. So wurde in Schneeberg in
Sachsen St. Wolfgang, in Annaberg die hl. Anna,
zu Joachimstal in Böhmen der hl. Joachim, am
Harz St. Wolfgang und Andreas, im Mansfeldi-
schen St. Georg, in Salzburg St. Rupertus, zu
Freiberg der hl. Nikolaus verehrt. Letzterer scheint

vorzugsweise der Patron der Bergleute gewesen
zu sein. Meist wurden die Stollen mit dem Namen
desjenigen Heiligen benannt und seinem Schutze
unterstellt, der der Taufheilige des Stollenbesitzers,
des Gewerken, war.

Heute gilt allgemein Sancta Barbara als die
Schirmherrin des Bergbaus. (Abb. 2). Uber ihr
Leben berichtet eine ausführliche Legende, deren
Inhalt kurz folgender ist: Die hübsche Barbara
war die Tochter eines reichen Kaufmanns Dios-
korus, der zur Zeit des römischen Kaisers Maxi¬
milian (298 bis 306) in Nikodemia, einer Stadt des
nördlichen Kleinasien, lebte. Während Barbaras
Eltern Heiden und fanatische Gegner des Christen¬
tums waren, hatte sie schon früh den Glauben
an Christus angenommen. Deshalb mußte sie vor
ihrem maßlos erzürnten Vater fliehen und kam
auf der Flucht zu Bergleuten, die sie in einem
Stollen verborgen hielten. Doch ihr Vater wußte
sie auch dort zu finden, und da seine Bemühun¬
gen, Barbara von ihrem christlichen Glauben ab¬
zubringen, nichts nützten, ließ er sie in ein dunk¬
les Turmverlies sperren und auf die grausamste
Weise martern. Trotz der qualvollen Schmerzen
bekannte sich Barbara standhaft und unerschrocken
als Christin bis zum Tode, den sie von der Hand
ihres eigenen Vaters erlitt. Diese Freveltat mußte
Dioskorus sogleich büßen. Ein Blitzstrahl erschlug
ihn. — Daher wird die hl. Barbara vor allem
im Gewitter, bei Donner und Blitz und schlagen¬
den Wettern angerufen. Nach Erfindung des
Schießpulvers und der Feuerwaffen erwählten sie
Feuerwerker, Raketenmacher, Salpetersieder, Ar¬
tilleristen zu ihrer Patronin, ebenso die Gilde der
Glockengießer, deren Erzeugnisse ja schon ohne¬
hin Schutz gegen Blitze gewähren sollen, worauf
die beliebte Glockeninschrift „fulgara frango“ (die
Blitze breche ich) hinweist. — Als die Schieß¬
arbeit in den Gruben an Bedeutung ge¬
wann, nahm die Verehrung der hl. Barbara als
der Beschirmerin gegen plötzlichen unbußfertigen
Tod unter den Bergleuten außerordentlich zu. Ihr
Bildnis hängt heute in manchen Kirchen und

Abb. 3. Morgenandacht im »Huthause« (Zechengebäude)
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